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Das Doktoren-Kollegium beklagt ſich nit ech Über die

Art des Vorgehens der Regierung, indem ſie in einer ngele⸗
genheit, die doch vorzüglich die theologiſche Fakultät berührt, kei

dieſer die erſte Stimme zugedacht. Die Regierung urgirte
auf Betreiben der Proteſtanten Am November 1862 die
Beantwortung der geſtellten nfrage: 7  ob für oder wider,“ da
doch alle andern organiſatoriſchen Fragen vertagt ſind Ein gro
ßer ei der Univerſitäts „Kollegien hat zuſtimmend oder gar
befürwortend geantwortet. Möge das Univerſitäts⸗Konſiſtorium
jetzt wie 1848 für den katholiſchen Charakter der Univerſität enn
ſtehen! ——

Konkursfragen.
Beim Pfarrkonkurſe 21 und 22 Li V.

Doöogmatik.
Num Jure Eecclesiae Christi conservatio et pron

gatio PrImis Acta specialis Dei adjutorii Nabe-
tur documentum AC Victoriae uturae Spei argumentum?

Die Erhaltung und Ausbreitung der irche Chriſti UH den
erſten Jahrhunderten iſt enn ſprechender Erweis aſur daß dieſes
Werk von ott ſei, denn wäre eS von enſchen geweſen, ſo

es zerfallen müſſen, wie richtig ereits Gamaliel (Act. 5)
geahnt. Die wider die Kirche geſtritten, ſind erfunden vorden
als ſolche, „die wider ott ſtreiten.“ Das Unvermögen aber u
Kampfe gegen Gott hat ſich nicht geändert, er wird ott
auch künftig ſeiner „Widerſacher ſpotten.“ Das eben Geſagte
wollen wir in Kürze erhärten.

Die I* beſteht fort, obwohl ihr nde wiede— als
ereits eingetreten rklärt wird un Münzen und Denkmäler dieß
der Nachwelt rühmend erzählen ſollen. Die Kirche breitet ſich

Hat wirklich Am — Mai mit 10 gegen Stimmen die Einderlei—
un ah der Konkurrenten: Säkular  4 und Regular⸗Prieſter.
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ogar reißend ne aus ſo daß zu nde des Jahrhunderts
ſie ereits mĩi römiſchen Reiche allbekannt geweſen ſo daß hie
und da ſchon amals alle Stände und jebe Alter ihr ein zahl  2  —
reiches Kontingent geſtellt Bithynien) Im Jahrhunder
ezeugt Juſtin der Martyrer daß ſie weiter gedrungen als ſelbſt
die römiſchen Waffen beim Beginn des Jahrhunderts ann
Tertullian öffentlich die Chriſten 3¹ Urbibus insulis Castellis
umieiphs, COnciliabulis Castris trihubus decuriis, palatio senatu
forO“ hinweiſen 1 nachdem noch ener der größten römiſchen
Kaiſer, Diokletian Eein Jahrhundert ſpäter trotz ſeiner furchtbaren
Macht vergeblich ſich geſtemmt gegen die Ir ſagt man von
Konſtantin dem Großen ereits eS ſei emn kluger chri gewe⸗
ſen ſie die chriſtliche Kirche anzuerkennen ind zu begünſtigen
ſo groß iſt der Baum mM den Jahrhunderten geworden, der
Anfangs emn ſo unanſehnliches Pflänzlein geweſen!

Wie an (8 wohl mit dem, was die Erhaltung und
Ausbreitung gefährden, un va ſie rdern gekonnt?

Wẽ

le eS der Kirche Iu der Wiege erg erzählt die heil
Schrift Ebenſo, baß Vie Dämon dasſei Geiſte abtrün—

Judenthum Iu feindſeligſter Geſinnung der Kirche überall
hin gefolgt Die Heiden ſollten un ſie eintreten Wie viel vill
aber das ſagen! Dieß hieß den altgewohnten mit Pomp
ausgeſtatteten der Sinnlichkeit ſchmeichelnden ſo fan
taſiereichen Ku 8888884.0 zu Uunſten eines amals noch
ehr einfachen verlaſſen Wer ſolls vermogen gegen den
Strom und gar gegen men ſolchen zu ſchwimmen? Wer die
menſchliche Natur das menſchliche Herz kennt wird nit dem
Niemand nicht lange zogern Wenn ann noch miterwogen wird
das Gewicht des lieben Broderwerbes der Tauſenden durch
jenen Tauſch geradezu troöcken gelegt wurde da braucht nur
an Apoſtelgeſchichte zu Wie geſchickt iſt ſolcher
Lage die men  iche Zunge den drohenden Feind für zu
vernichten und wie eneigt das menſchliche Ohr, den beredten
Worten zu lauſchen Darf eS uns wundern daß man den

24*
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riſten die entſetzlichſten Laſter angedichtet nd ſo geneigtes
Ohr gefunden? ewi nicht wohl aber darüber daß die Kirche
nicht zuerſt moraliſch und dann phyſiſch 3 Grunde
Nahmen doch Männer, Wie Tacitus 0 nklagen
ohne weiters für wahr hin und ihre Werke auf.

nd die Staatsraiſon? Es wird genugen, auf einige
herrſchende Grundſätze hinzuweiſen, um die grauenerregenden
Verfolgungen erklären.

„Sacra majorum nefas Perire 66 „Sacra Tlvata perpetuo
NeEVGE SIVEmanento 416 „Separatim nemno habessit deos

advenas IIIS E publice adscitos Privatim cColunto.“ Die ro

miſche Rechtsanſchauung alſo dahin daß von Staatswegen
der überkommene Ult Ufrecht erhalten und daß emn

nicht eliebig einzuführen ſei So inig hielt man das her⸗
gebra  e Religionsweſen für mit dem eſtande der römiſchen
Herrſchaft verflochten daß nach Auguſtin der Rechtsgelehrte Sca
vola der Meinung geweſen: „Expedire falli 1I religione elvitates,
alſo lieber 7als ſelbes beſeitigen. oms Schwert war dem
nach wie Feinde von außen, ſo auch Verächter ſei⸗
nes Religionsweſens gezückt Bei der Vergötterung, die jeder
Römer mit ſeinem Staate rie kann man ſich nun die Zuſtim
mung Uund den Beifall erklären, welchen die die riſten
gerichteten Straf—Edikte gefunden.

Und was die chriſtliche Kirche der Wucht des
römiſchen Armes und all' den emmniſſen entgegen 3
e  en

känner die emn Herz für das Wohl der Menſchheit hatten,
wie on Niemand die dabei untadelig vor Jedermann's üuge
daſtanden aren die Herolde des Chriſtenthums er! ſie waren

ſehr chlicht und entbehrten oder enthielten ſich aller Ueberredungs—
künſte, um ſo mehr aller Gewalt Die gepredigte 1 war

wohl Weisheit „den Vollkommnen,“ den Heiden aber Thorheit
und den Juden Aergerniß ( Corinth.)Hehr iſt das ild des
öffentlichen und Privatlebens der Chriſten Wie ſelbes
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Freund und Feind bezeugen. Doch 90 der harte Römer Sinn
für die chriſtliche Feindesliebe, der ſtolze Eroberer Gefühl für
Nachgiebigkeit, ſelbſt bei erlittenem Unrechte, das ſinnlich verkom—
mene eſchle Verſtändniß für Jungfräulichkeit? Großartig ſteht
das Martyrium da Man ieht, woO nan kann un darf, man

weicht aus, es angeht: aber wenn iehen nicht möglich
und bleihen höhere Pflicht gebeut, da erträgt zuerſt das uge
den Anblick all' der ſcheußlichen Qualwerkzeuge, dann läßt
der Ii  an ſich erproben und ſtirbt zuletzt den Henkern faſt
noch rüh Die Zahl iſt ni zu zählen, jeder Stamm, jede
Iter und Geſchlecht, jede Gegend und jede Jahrzehend der
Jahrhunderte iefert ſein Kontingent. 98 iſt ni Fanatismus,
das thut nicht oße Menſchenkraft. Mehr faſt noch das Wie
als wie das Was eſſen, das die Martyrer gelitten, 4
beredter, als Menſchenzunge 8 vermag, daß die d Gottes

achen ſich vollende; aher iſt der Martyrer Blut Samen
der riſten geworden.

Als Siegel fügte gleichſam ott ſelbſt der der
Erhaltung und Ausbreitung der irche, als ſeinem Werke die
under bei, denen, die g9  e Willens zur vollen Ueber  2  2
zeugung, daß eLr mit der ſei, den andern aber zum Gerichte.
Und eS recht augenſcheinlich machen, daß der wirkliche
und wahre ott mit den riſten, war beſonders die Teufel⸗
austreibung häufig Tertullian hat die Heiden darauf eigens
aukmeris am gemacht.
II Quot sunt IN Christo Vvoluntates et ꝗuae est earundem
elatio ad invicem? Habetne boEC dogma Connexionem

cu  — Salute nostra?
Die VI allgemeine Synode (die III von Konſtantinopel)

vom ahre 680 verkündet, daß natürliche en in Chriſtus
eien, ein göttlicher und ein menſchlicher, und daß der menſchliche
nicht widerſteht und widerſtrebt, ondern dem göttlichen un all
mächtigen Willen unterworfen iſt Die illen, ehr ferner
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die Synode, gehen zum Heile des Menſcheüe einträchtig
zuſammen.

Die Zweiheit des Willens In Chriſto ſah die Synode
in all' den Zeugniſſen des kirchlichen Glaubens ausgeſprochen,
wo von vollkommnen und unvermiſchten Naturen die ede iſt,
alſo ſpeziell in der Glaubens-Entſcheidung des Konzils von Chal⸗
cedo Man ann ſich 10 keine der beiden Naturen mn ihrer
Art vollkommen denken, ohne daß ſie einen eigenen Willen (po-
tentia 6 actu) habe Wenn die Monophyſiten ſich des Mono—
theletismus als des Sieges 4  ihrer ache reuten, hatten ſie
voͤllig Recht. Um jedoch jede Blendwerk der gegneriſchen rgu  2
mente zu zerſtören, brachten die katholiſchen Kämpfer wie der heil.
Marimus Beweiſe aus der heil Schrift un den Vätern in gro  2
ßer Zahl bei Man ſes auf Jo  h 4, 433 17, 24; 10,

W., in enen die Menſchheit Chriſti als vollend arge  2
ſtellt iſt U der Synode el egten die römiſchen Geſandten
ein großes Verzeichniß der Väterſtellen vor, velche au beſtimm

2

den Glauben an Willen In Chriſto bezeugen.
Das Verhältniß der heiden Willen zu einander iſt

das der vollendeten Gleichförmigkeit des menſchlichen Willens mit
dem göttlichen. Dieſe Gleichförmigkeit darf man nicht dahin deu⸗
ten, als ob Bewegung nur dem öttlichen Willen und Leiden
dem menſchlichen eigne. dem menſchlichen Willen in Chriſto
eignet ewegung, wie all' die Stellen, bie ihn ezeugen, dar⸗
thun Aber er bewegt ſich nich Im Gegenſatze zum göttlichen,
ſondern m Einklange mit ihm, CEY olg ihm und unterwirft ſich
ihm in Allem In Chriſto kamen Regungen der menſchlichen
atur, wie ſie mit ihrem Beſtande als ſolchem geſetzt ſind,
Widerſtreben die Vernichtung, vor, nicht aber derartige,
e n den andern en  en thren rſprung Qus der Erb
ſünde oder perſönlichen Sünde aben, weil VI davon frei
geweſen. Der menſchliche Wille Chriſti war frei, eL onnte dieß
un das wollen, oder ein anderes, oder einfach ni er onnte
aber nicht das wollen, was mit dem göttlichen Willen Im Wider—
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ſpruche vas Sünde geweſen Dieß Nichtkönnen hat ſeinen
Grund keineswegs IM Freiſein von der Erbſünde noch weniger

der Empfängniß aus der Unbefleckten Jungfrau eS gründet
N der Göttlichkeit der Einen Perſon Chriſti jenes Freiſein

der Erbſünde noch mehr der Umſtand daß alle Möglichkeit
des ſich Täuſchenkönnens gänzlich fehlte, rklärt eS dGrum
keine Regungen der menſchlichen Natur, die zur Sünde ühreten,
würden ſie mi Freiheit gewollt, denken das Nichtſündigen—
önnen aber hat enen noch tieferen Grund Die menſchliche
Natur Chriſti ſubſiſtirt ni als elgene Perſon, ondern eignet

gleicher Weiſe der zweiten göttlichen Perſon wie die göttliche
Natur Das ſich Regen und Bewegen jeder Natur alſo auch
das Wollen der vernünftigen iſt aber nicht nur bedingt durch
das Daſein ſich, ſondern M ſeiner konkreten eiſe auch durch
die konkrete Weiſe des Daſeins In uns hat die menſchliche
Natur ihr igenes elativ elbſtſtändiges Daſein hildet für ſich

Perſon der weil ſie die Norm des Uten nicht m ſich ſelbſt
hat das Ibirren das Undigen möglich Ganz anders verhält
e ſich mit der menſchlichen tcatur Chriſti die war nie und iſt
nie Ur ſich, at ihr Daſein nur eil ſie von der zweiten
göttlichen Perſon zu angenommen worden alſo m Daſein
dieſer göttlichen Perſon ſt ſie vo demungeachtet ene end—
liche mit en weſentlichen Eigenthümlichkeiten der Menſchen—⸗

atur ausgerüſtete Natur geblieben ſo —.  — ihr doch die orm
des Guten ni außer ihr Liegendes ſondern en Innerliches
weil Folge der hypoſtatiſchen Einheit die zwei Naturen Chriſti
Iu einander und nicht etwa blos neben einander ſind Da
le das Sündigenkönnen ſo viel als von ſich ſelbſt abfallen
und der Sündigende ware Niemand Anderer als der Logos
ſelbſt was abſurd ies Ineinander der zwei Naturen iſt eS
was die Ater zuweilen als Vergöttlichung der menſchlichen
Natur, und was diedes menſchlichen Willens bezeichneten,
Monophyſiten als Weſens— und die Monotheleten als illens
einheit mißdeuteten.
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Der ezug auf unſer Heil leuchte aus Folgendem ein

Im Gottmenſche 0 die Kreatur und ſpeziell der Menſch that  2  2
ſächlich mit ottvereint werden, ſo daß alle, die ſich ihn
anſchloſſen, Kinder Gottes würden. Hätte ſeiner men  Ich
Natur der gefehlt, ſie eben nicht die ahre menſch—
iche Natur geweſen, und es fehlete Zuſammen—
ſchluß mit ott. Aber auch die Ue des lebendigen Anſchlie—
ßens der en  en ab, da dieß ſich hauptſächlich, ſo weit
eS ſubjektiv iſt IM Willen vollzieht Man darf 10 ni über
en daß die Menſchen Anſchluſſe an den Menſchen Jeſus
Tiſtu m ihrer Einheit nit dieſem auch geeint werden mit der
Gottheit daß demnach auch der Uunmittelbare Gnadenkanal die
Menſchheit Chriſti für . iſt 10 Fehlete mn Chriſto der menſch
iche Wille ehlete für den illen der übrigen Menſchen die
Quelle aus der die Kraft der durchgängigen Gleichförmigkeit mit
dem gottlichen hervorſtrömete So hat Chriſtus um mit den
Vätern 0  U reden unſern illen M ſi ebildet er hat ſich
und Ur ſich das Menſchliche ott unterworfen hat nicht
blos ein Muſter aufgeſtellt ni zu wollen als vas —1
ondern auch die Uelle aus der die 4 iezu eroͤffnet

Noch en Geſichtspunkt ömmt Betracht Hat Chriſtus
den menſchlichen Willen nich angenommen hat eLr ihn auch
nicht geheilt erwiderte der heil Maximus dem Expatriarchen
und Monotheleten Pyrrhus der berühmten Diſputation vom
Juli 645 Und hriſtus hat ſeinen Naturen nach Uunſer
Heil ewollt und gewirkt agen die Väter Durch den lebendigen
Anſchluß den ottmenſchen ſollten die Menſchen Kinder Got.
tes werden Da ſie von tur aus Kinder des Zornes ſind ſo
muß vor Allem ihre Sünde etilgt und ihre Strafe abgetragen
kurz der Anſchluß ermöglicht werden Dieß orderte Genugthuung

ſtellvertretender eiſe und da die Stammvaterſchaft zuglei
als Lohn er  ein für den Genugthuenden emn Verdienen Genug⸗

) Auch l kachten für das Verſtändni der Euchariſtie
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thuung der Stelle freier Weſen und en Verdienen für und
um ſie iſt wieder nicht enkbar ohne en und war menſchli⸗
chen Genugthuenden und Verdienenden. „Oblatus St Jula
PSE voluit, 66 ſagt der Prophet, hiebei beſonders auf die nenſch
liche Natur auen am Knechte Gottes.

III Quis Valide baptizari potest?
An und für ſich genommen kann jeder en ange

er dieſem en iſt, giltig getauft werden ELr eS nich
hnehin chon iſt, da emne Wiedertaufe ungiltig. Gegenſtand
der giltigen aufe iſt der en vom Augenblicke der Ver—

der cele nit dem Leibe an bis zUm Augenblicke der
Trennung beider des ode Allgemeine Bedingung
hiebei iſt die daß unmittelbar ſeinem elhe das ſi tbare Zei
chen die mit der orm verbundene Abwaſchung vollzogen Wer.
den E  onne

I  U hat die allgemeine Nothwendigkeit der Quſe
gelehrt „Nis! Quls Enatus fuerit etC.“)  V und hat dem Apoſtolate
auch die Sendung gegeben alle Menſchen taufen
(„Euntes docete gentes baptizantes ete * Die Kirche
hat von jeher beides gepredigt die allgemeine Nothwendigkeit
und das Eingeſetztſein der aQuſe für alle Menſchen Zu dieſen
„allen Menſchen“ gehören nun die Kinder alle die 2
den Gebrauch der Vernunft nicht erlangt und die Erwachſenen

we ihn rlangt elde Klaſſen ſind Unterſcheiden,
enn 8 ſich um die Frage handelt, ver giltig getauft werden
könne

Die Kinder. Die Forderung irgend eigenen Mit  2
bethätigung kann nich geſtellt werden. Sie iſt auch nicht nöthig,
da I den Ak der Wiedergeburt als ſolchen ſchildert
das Subjekt mehr paſſiv erſchein („Nisi Juls chatus Uerit“)
n ſetilgt ird emne Uünde, der ſie keinen perſönlichen
nthei aben Die Hierarchiten welche anders ehrten les
Auguſtin zurů und die Wiedertäufer die ateren noden Der
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Wille oder die Betheiligung der Eltern, Pathen U. iſt auf
die Giltigkeit der Kindertaufe ohne allen Einfluß Es äng
von den Eltern nur inſoferne das Heil der Kinder häufig ab,
als ſie das mn zur Taufe bringen oder nicht Sind die Eltern
ſelbſt Ungläubige, wird eS ſelten geſchehen. Das Getauft—
werden und die dem Tauf⸗Charakter entſprechende Erziehung kann
alſo vom Glauben der ern edingt ein

Es kommen nun drei Fragen in Betracht: Kann Ie

Quſe
giltig geſchehen, wenn das ind noch Im Mutterleibe? kann ſie
an Frühgeburten vollzogen werden? kann ſie's an Mißgeburten?

Im Mutterleibe. ſt ein Theil des Kindes hon außer⸗
halb desſelben, iſt 1e

auſe zweifellos giltig, ſie an

dem Haupte vollzogen wird; enn aber an einem andern Theile
des Leibes, dann iſt die Giltigkeit nicht ſicher, und er muß
nach der vollen Geburt die auſe 8Sub cConditione wiederho
werden (558ʃ 101 68 baptizatus“). Befindet ſich das Kind noch
ganz innerhalb des Mutterleibe und kann eS mit Waſſer be
ſprengt werden, ſei ＋ auch unter Anwendung eines Inſtrumen—
tes, iſt eS n dieſem Zuſtande zu taufen, aber bedingnißweiſe
658⁰ V Esi und ann, wenn glückli geboren, aberma Sub
conditione (58.i IIOhn 68 baptizatus“). Es erhellt daraus, daß hier
die Giltigkeit nicht außer Frage geſtellt erſcheint, as arum
ieg ni ſo ſehr in dem „Nichtgeborenſein,“ da man homo
viator Augenblicke der Beſeelung des Leibes durch die ver  2  2

nünftige Seele an —

⁴ ſondern ielmehr V dem edenken, ob
doch gewiß eine Abwaſchung des Leibes des Kindes 0 gehabt.
Die Meinung, als ob durch die Berührung des Mutterleibes mit
Waſſer auch das mn getauft würde, iſt längſt abgewieſen und
Aher das Vorurtheil, als dürfte ſchwangere Frauen nicht
taufen, um nich ſpäter hei der Qufe des Kindes einer
Wiedertaufe ſich ſchuldig machen, beſeitigt.

Frühgeburten können, wenn Spuren des Lebens da ſind
und Kennzeichen, daß eS ein foetus humanus iſt („lineamenta
hominis“), getau verden 8ub conditione, ſei das er auch
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Jur das Weniger Tage Es iſt nur nich völlig er die
informatio PET IInaln rationalem ſtatt habe Alſo
leſe Frage gibt Anlaß zur Bedingung „Sl C8 Vermuth
ich hat die Beſeelung ehr bald nach der Empfängniß ſt
die noch ebende Leibesfrucht über oder Tage alt
dann iſt die Taufe M abſoluter Form zu enden Selbſt venn
der foetus noch eingehüllt, iſt 8ub Condittone taufen. 9

Mißgeburten (monstra). Außer der Frage das eben
kömmt wieder die Betracht oh eS mit enſchen
zUu thun habe Gingen alle Kennzeichen ab vürde wohl nich
zu taufen ſein gäbe eS welche aber nicht entſcheidende ſo ware
die Bedingung 581 8  * homo6 anzuwenden obwaltete aber fein
Zweifel ſo die Quſe ohne Bedingung zu enden Sollte
Beſtialität die rſache ſein ſpräche menſchliche Vaterſchaft
für menſchliche Mutterſchaft aber gegen die Vermuthung, daß
taufen ſei

rwachſene Bei dieſen el 8 „8i VIS II vitam

ingredi mandata“ alſo halte dich mi freiem illen
das was dir als elle ühren hekannt egeben. ntweder
wollen ſie ſelbſt den Zuſtan aun Leib und Seele den ſie ſeit
der Geburt und etwa auch noch Urch perſönliches Verhalten
gerathen oder N ollen ſie ihn ſo nöthigt ott den beſ
eren nicht auf, weil EL ſie freigeſchaffen und ſie hereits den
thatſächlichen Beſitz der Freiheit angetreten wollen ſie ihn ni
und verlangen afur den welchen Gottes Gnade bereitet
müſſen ſie auch die hiezu reſp die Taufe wollen u
dem Geſagten ergibt ſich, daß Erwachſene dann giltig getauft
werden venn ſie den illen haben das 3u empfangen
Was die Kirche gibt Es iſt dieſe Forderung an den Täuf
ing analog der, NI den Taufenden geſtellt wird wenn
man von der nöthigen Intention redet Weil bei Beiden der
Glaube, das Unterrichtetſein U dgl ohne Mflu auf Giltigkeit

9 Des Näheren kann nachgeleſen werden II „Analecta pontificii“
47, 861 un 48, 49, 1862
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oder Ungiltigkeit darum autet die Faſſung deſſen, was gefordert
iſt, allgemein Mit u jedoch darauf, daß der Spender
immer mehr iſt, der Empfänger aber mehr paſſiv, genügt
eS bei letzterem daß Er den Willen die Taufe empfangen
einmal gehegt und nicht widerrufen hat ſei es auch, daß Er

ſpäter ennen Zuſtand erfallen dem eine freien Willens—
Entſchluſſes nicht mehr ähig iſt Ja nuUur das konſtatirt
daß dieſer Wille einmal dageweſen nd u man über  5„ die
moraliſche Fortdauer desſelben ni dürfte ſchon die auſe
geſpendet werden Am Spender genügete Intention nicht
Sollte jedoch emn Menſch weder die Taufe wollen noch nicht
ollen, enthielte ſich örmlich jede illensentſchluſſes dar⸗
über, dann ware Er nicht fähig, ſie giltig empfangen

OTr

Quid Valent Cirꝛumstantiae quoad moralitatem actuum
humanorum?

Im moraliſchen iſt das Weſentliche: die mit eber—
legung geſchehende Bethätigung des freien illens irgend

Objekte von den zufälligen Verhältniſſen unterſchei—
den, Unter denen der Akt geſchieht Dieſes Zufällige welches den
Akt umſteht ohne eine Subſtanz ändern nennen Wir Um
ſtand Wenn aber durch die mſtände die Subſtanz des
nicht geändert ird aben doch die meiſten Umſtände
größeren oder minderen Einfluß auf die Moralität der Akte auf
ihre üte oder Bosheit Jene Umſtände der Perſon, des Ob⸗
jektes des rte der Art und eiſe der Zeit ., welche die
Handlung oder Unterlaſſung nicht Beziehung beſonderen
Tugenden oder Pflichten bringen affiziren auch nicht die Mora⸗
14 der Handlung oder Unterlaſſung wohl aber jene Um⸗
ſtände welche ſolche beſondere Verhältniſſe oder Beziehungen be
gründen und die Handlung dem Willen Gottes mehr oder minder
entſprechend oder widerſprechend darſtellen
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Soj iſt der Diebſtaht gleich ſchwer, das Almoſen gleich gut,

ob Jemand mit der rechten oder inken Hand tiehlt oder Almo—
ſen gibt, nicht aber, Jemand eine heilige Sache ſtiehlt,
der aus Eitelkeit oder mit rauhen orten Almoſen gibt, weil
im letzteren Falle beſondere Beziehungen, Pflichten verletzt Wwer.
den, wie denn auch Chriſtus wegen des Umſtandes der Armuth
die Heller der Witwe preiſet vor den größern Gaben der Reichen,
und die Sünde der aus Haß und eid ihn überliefernden Uden
größer ennt, als die Sünde des Pilatus, der mehr aus Schwäche
und Menſchenfurcht andelte.

Wenn der Handelnde leſe Umſtände, alſo auch die eſon

2

2
deren Beziehungen der Handlung, und omi auch die größere
oder mindere Uebereinſtimmung mit dem Willen Gottes oder den
Widerſpruch dagegen erkannt und mit dieſer Erkenntniß frei han⸗
delt, wird nothwendig auch der moraliſche Charakter des Aktes
dadurch affizirt, und der Akt ſelbſt dadurch beſſer oder ſchlechter
Ja manche mſtände vermögen ogar ewirken, daß ein Akt,
der on indifferent wäre, gut oder böſe wird, Spazier  7
gang aus Gehorſam oder Eitelkeit oder daß ein Akt, der ob  N
jektiv gut iſt, ſubjektiv böſe wird, moſen bloß aus Eitel
keit gegeben.

Gewöhnlich theilt man die Umſtände in speciem mutantes,
in ſolche, welche nach dem Ausdrucke des Katechismus die Gat
9 verändern, das ſind jene Umſtände, welche dem Ver—
pflichtungstitel, welchem die Handlung und für ſich entſpricht
oder widerſpricht, inen ſpezifiſch verſchiedenen Verpflichtungstitel
hinzufügen, Diebſtahl iſt die Tugend der Gerechtig  2
keit, iſt aber das Objekt desſelben eine TES ſo verſtößt der
Diebſtahl auch die Tugend der Religion und wird Sacri—
legium und in aggravantes et minuentes, in ſolche, welche,
ohne einen ſpezifiſch verſchiedenen Titel zu enthalten, die Ver—
ichtung nur verſtärken oder vermindern, das Objekt wi  iger,
bedeutender oder unwichtiger, Inbedeutender machen, oder auch
die Imputationsfähigkeit erhöhen oder uU nd
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dieſes aggravare und minuere kann auch wieder mehr oder min

der ſein, 10 erſchwerend oder vermindernd daß auch M

genere 80 durch die Umſtände leve, oder umgekehrt ein

genere 80 leve durch die mſtände werden kann wes  2  2

halb IM Katechismus eht der Beichtende auch die Um
ſtände bekennen welche die Sünde merklich erſchweren, weil eben

Sünde urch die Umſtände zur Todſünde werden ann:
oder dasdas Quantum des Diebſtahls ob mehr oder

Zuſammenwachſen kleinerer Summen zu emnmer großen oder
wenn u Kleinigkeiten der Gehorſam verweigert wird aus for⸗
meller Verachtung der Auktorität

1I Quale est ffieium nostrum respectu eleomosynae?
Die Pflicht moſen zu geben iſt ſchon natürliche Pflicht

da die Pflicht den Mitmenſchen zu jeben auch leſe der
0 nthä ſie iſt Chriſtus eben ſo ſtrenge vorgeſchrie—
bene Pflicht als die Nächſtenliebe ſelbſt ſo daß, le ohne Näch
ſtenliebe alſo auch ohne die erte der Barmherzigkeit Seligkeit
nich en ſie iſt affirmative ſie verbindet

wenn Vermögen und Gelegenheit dazu vorhanden iſt; ſie
iſt emne Liebespfli welche IMN Allgemeinen unter chweren
Sünde verbindet aber ſie begründet keine Reſtitution da der
Arme kein Jus Strietum auf das Almoſen hat Es mogen Fälle
vorkommen wo Jemand titulo zustitiae Almoſen geben hat
aber dann wird eS zUr Vertragspflicht enn Jemand Unter der
Bedingung von Almoſen Erbſchaft oder Schenkung annimmt

Zum Almoſen iſt Jedermann verpflichtet der Hinlängliches
anſtändigen Leben beſitzt und damit frei chalten kann,

und asſelbe iſt aus dem eigenen Vermögen 3zu geben Dar—
Aum darf die Frau aus ihrem eigenen Vermögen, worüber ſie
disponiren kann, geben was ſie will aus dem gemeinſchaft—
lichen Vermögen aber oder worüber dem Manne die Verfügung
Uſteh das gewöhnliche bem Stande angemeſſene Almoſen
Kinder dürfen ohne Erlaubniß der Eltern nichts geben, außer
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ganz geringe inge, wozu der Wille der Eltern präſumirt Wer.  2
den kann, ebenſo Dienſtboten; der Vormund ann aus dem Ver—
mögen des Mündels das gewöhnliche Almoſen geben

Man ſoll allen ahr Bedürftigen geben, ohne Rückſicht
auf Verſchiedenheit des Volkes oder der Religion, doch ſoll die
re rdnung eingehalten werden, wie I der Nächſtenliebe ſelbſt
Wenn ich das meinem Vermögen angemeſſene Almoſen überhaupt
gebe, ſo bin ich nicht verpflichtet, jedem Bettler zu geben;
dem Arbeitsſcheuen nicht geben, ſoll, wenn meine Kräfte nich
für zwei ausreichen, eher dem hraven als dem ſchlimmen, eher
dem mehrbedürftigen Armen geben, als dem minderbedürftigen.

Das Wie jel läßt ſich u beſtimmen; als Regel
hat gelten:

In der äußerſten Noth, wo ohne unſere ilfe der Nächſte
Grunde ginge, iſt ihm ſo viel geben, als EL bedarf, Uum

gerette werden, ſelbſt von dem, was uns Unterhalt des
Lebens nöthig iſt, jedo nicht weit,
äußerſte Noth verſetzt würden. daß vir ſelbſt in die

In chwerer Noth, n Gefahr H eine ſchwere
Krankheit, Gefangenſchaft, Schande U. verfallen, woraus
der Nächſte ohne unſere oder andere ilfe nur gar ſchwer ſich
retten könnte, aben wir ſo viel geben, als nöthig iſt, um

helfen, jedo nicht allein, wenn andere Helfer auch da
ſind, noch große Summen, jedo im Nothfalle ſelbſt von dem,
was ſtandesgemäßen Aufwand nöthig wäre.

In gewöhnlicher oth iſt nulr von dem geben, vas
nach Beſtreitung des zum eben und ſtandesgemäßen
Leben nöthigen Au  ande für Diener  aft, enke,
Erholung) erübrigt; Im Nothfalle ſollten die Ausgaben für Inter  2
haltung etwas beſchränkt werden, um geben können. Dieſes
„Uebrige“ iſt ni alles geben, jedo ˙ viel, daß, wenn die
Andern gleicherweiſe geben würden, der Noth abgeholfen wäre
gemeinhin etwa der Theil bes Superfluums, und Reiche
ſollten auch wohl mehr geben
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III Quae Causae Ur et restitutione excusant?
Es gibt Fälle zwar fremdes Eigenthum den

en des Eigenthümers und dennoch kein Diebſtahl
So ird der eines le  ahls nicht ſchuldig,egangen wird

welcher nem aſenden ſein Meſſer entrei damit ＋ ſich oder
Andere m verwunden kann eil der Eigenthümer vernünftiger
eiſe die Wegnahme des Meſſers nich ſein kann, und

ähnlichen Fällen
Ferner, Jemand M der äußerſten Noth ſich befindet,

und ſich ohne egnahme fremden Eigenthums nicht retten kann,
Denn die Uteriſt leſe Wegnahme kein Diebſtahl nennen

ſind von ott erſchaffen zur Erhaltung der en  en und ur

secundarie um ronung Uunter den Menſchen zu erhalten Wer

den ſie Eigenthum der Einzelnen eS kann omi das igen⸗
thumsrecht dem natürlichen Rechte einen ruch un der

äußerſten Noth gebrauchen, was zur rhaltung nöthig iſt
aber auch nur dieſes und nich mehr, ſo daß, wenn der Ge
brauch der Sache zur Rettung genügt ieſelbe nicht weiter
ehalten oder verwendet werden darf

Endlich iſt kein Diebſtahl vorhanden wenn Jemand ſeine
eigene Sache oder das ihm nach rengem gewiſſen ebu
rende von Beſitzer ſelbſt nimmt von dem ELr auf ordent—
lichem Wege eine Sache oder ſein Recht nicht erhalten kann
Da aber der Handelnde hier Partei und Richter H Einer Perſon
iſt und Unrecht nahe ieg iſt die geheime Schadloshaltung
nur nach dem Rathe gewiſſenhafter eute und dem Falle
vorzunehmen reſp erlauben kein Aergerniß entſteht und
virklich ein nderes Mittel ni oder ſehr er anzuwen⸗
den iſt Iu jedem Falle darf aher nur ſo viel genommen werden,
als mit gewiſſem Ulomm und darf natürlich eder der
Beſitzer In die Gefahr zweimaliger Zahlung, noch en Dritter M

Schaden erſetzt werden
Die Reſtitution vel VOIO iſt nothwendig zur

Seligkeit und das eho der Reſtitution chreibt negativ vor,
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das Unrecht nicht fortdauern zu aſſen un affirmativ das Un⸗
recht durch die wirkliche Wiedererſtattung gutzumachen Iſt eS

dem Verpflichteten oder morali unmöͤglich, die
Wiedererſtattung eiſten iſt E ſo ange leſe Unmöglich—
keit dauert auch derſelben nicht verpflichtet aber muß den
Willen aben rſetzen und muß rachten den Lſa möglich
zu machen, und wiedererſtatten ſobald eSs möglich iſt

Wenn aber der Beſchädigte auf die Wiedererſtattung frei⸗
illig verzichtet oder er auf eigene Fauſt an dem
iger ſich chadlos gehalten hat ſo hört die reſtituiren
für immer auf, da erſten0 der Herr ſeinem Rechte ent
ſagt und im zweiten Falle die Ausgleichung des verletzten Rechtes
ohnehin geſchehen iſt

Endlich würde auch M dem Falle, als der Verpflichtete die
fremde Sache bona Hde ſo ange eſeſſen hätte daß ihm nach dem
Geſetze die rſitzung zu ſtatten käme die Verpflichtung Reſtitui
ren aufhoͤren da aber die bond ides erſten Erwerber oder Beſitzer
der fremden Sache kaum vorhanden ſein dürfte, könnte die
Verjährung dem Nachfolger Beſitze zu Guten kommen.

araphraſe
der Epiſtel Am ehnten onntage nach Cor XII 2—11

euch, Chriſtgläubige! daß thr als ihr noch
Heiden are den Ummen vei lebloſen otzen nicht ſehr
aus vernünftigem und freiem E hinginget als vielmehr
blindlings und Urch dämoniſchen Einfluß hingezogen wurdet

olche ra und geiſtloſe Otzen konnten reilich
Sprache und ei auch ih Verehrern nich mittheilen; IM

Chriſtenthume aber das mache ich euch hiemit un iſt
Mittheilung der Gottheit weſentlich, daß Niemand der
übernatürlicher Begeiſterung ſpricht einn Jude oder eide mehr
iſt, die da ungebührlich von Jeſu reden und umgekehrt auch
Niemand ſich zu eſu als ſeinem errn ekenn ohne daß der
heilige el Mn ihm wirket

25
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Die Gnadengaben ſind wohl ehr verſchieden unter ſich,
aber als Gnaden ammen ſie heiligen Geiſte; als kirch
iche lemter üInter ſich gleichfalls verſchieden rühren ſie von

eſu riſtu her als Wunder wirkt ſie bei aller Ver—
ſchiedenheit erſelbe ott Vater der die abſolute Wirkſamkeit iſt
Wie denn die drei göttlichen Perſonen ins in auch
die verſchiedenen Geiſtesgaben dem rinzipe nach

Eins In ſie aber auch dem Zwecke nach, da jedem die
Geiſtesgabe zur geiſtigen Förderung der Gemeinde gegeben ird

V So wird dem Einen heiligen Geiſte die Gabe
verliehen die Offenbarungs Wahrheiten klar zu verſtehen
Indern zu verkünden dem Andern die Gabe, dieſelben allſeitig
begründet darzulegen von demſelben eiligen Geiſte

—

5 enmem
ritten heldenmüthiger Glaube von demſelben eiligen Geiſte

Andern die Gabe körperliche Krankheiten zu heilen von
dem nämlichen heiligen Geiſte wieder Indern die
abe verſchiedene Under wirken Einem die Habe der Ent
hüllung des Verborgenen, und mem Indern die abe zu Unter—
cheiden von welchem Geiſte die Enthüllung eingegeben ward
Einem die abe mancherlei Sprachen zu reden und emnmem Andern
die Gabe das in remder Sprache Vorgetragene M die gemeinver-—
ſtändliche überſetzen 11 So große Verſchiedenheit der aben
hebt ihre Einheit nich auf, da ſie herrühret von dem Einen heiligen
Geiſte der höchſter Freiheit jedem das Beſondere zutheilt.

Kirchenrecht
uae Synodus dieitur Dioecesana 61 ꝗ4uae sunt 111 Ila

Episcopi Jura
Diözeſan-Synode el die Verſammlung des erus

Diözeſe durch den Biſchof zur Berathung von ns paſtorelle
Gebiet einſchlägigen Angelegenheiten.

Die des Biſchofes M Bezug auf e in das Recht,
ſie zu berufen; den Vorſitz zu führen  5*  * die Gegenſtände der Be
rathung anzugeben; Dekrete geben und dieſelben zu promul⸗
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giren.Ausbrücklich Konzil von Trient ihr zugewieſene Rechte
oder in die Approbation der Biſchofe proponirten
Examinatoren für den Pfarrkonkurs (examinatores synodales)
und der Vorſchlag der judices, die davon auch synodales heißen
Daraus daß der Biſchof llein das Recht hat Dekrete zu geben
oder mi anderen Worten, allein deziſive Stimme hat erhellt
ſchon daß die Synode als ſolche nicht beſchließt außer den
genannten keine poſitiven Rechte hat daß —  — Verſammelten
berathen oder uu berathende Stimme aben arum werden
auch auf der Synode keine Stimmen geſammelt Eine Approbation
der Synode Ur den hat nich 0
Qualem in ſuxum 111 religiosam Prolium educationem
Exercet reditus amborum COmugum protestanticorum ad

EHeelesiam Catholicam?
Wenn bisher proteſtantiſche Ehegatten den 0⁰

der li Kirche zurückkehren iſt ezügli der religiöſen
Erziehung ihrer Kinder zu unterſcheiden Alle Kinder ohne Unter
le des Geſch velche nach der Bekehrung der Eltern noch
geboren werden iu ſich von ſelbſt verſteht katholiſch zu EL.

ziehen inſichtlich der Ur Zeit des Uebertrittes ſchon vorhandenen
Kinder iſt zwiſchen jenen welche die Unterſcheidungsjahre ſchon
erreicht oder überſchritten haben und jenen, welche ſie noch nich
erreicht haben unterſcheiden Die erſteren aben Leie Wahl
mi den Eltern den katholiſchen auben anzunehmen oder iM

Proteſtantismus verbleiben Die letzteren werden katholiſch EL.

zogen Welche die Unterſcheidungsjahre ſeien iſt ekannt Die
Praesumtlo eht II der ege für das vollendete ſiebente Jahr
Quaenam impedimenta matrimonii Oriuntur Ssponsalibus

Valide contractis?
Aus mem giltigen Eheverlöbniſſe kann enn 0  elte

dimentum matrimonu entſpringen, en impediens, welches die Ehe
unerlaubt em dirimens, welches ſie ungiltig macht So ange

25*
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nämlich das giltig Eheverlöbniß eſteht nicht
aufgelöſt oder aufgehoben ewirkt eS ein Imp impediens oder
S ma jede nit ritten Per o0n geſchloſſene Ehe unerlaubt

Wenn aber nach mem giltig geſchloſſene Eheverlöbniſſe
eine der Verlohten mit den Blu  erwandten des andern
erſten Grade eine Ehe ohne en leſe

Es ent⸗

2

2giltig, weil en impedimentum dirimens vorhanden iſt
eht aus dem Verlöbniſſe zwar keine Affinität oder Schwäger⸗
ſchaft, aber doch eine Art Quaſfi⸗Affinität, welche Jure
das impedimentum publicae honestatis heißt Der Verlobte kann
ene Ehe giltig nicht eingehen mit den Verwandten ſeiner Ver—
lobten IM rſten rade owohl der eradenals der Seiten—
linie alſo mit ihrer Mutter Tochter, er Die erlobte
kann eine iltige Ehe nicht eingehen mit den Verwandten des
Verlobten IM erſten rade, alſo nit ſeinem ater ohne Bruder
Wie ſchon geſagt, wird ein giltiges Eheverlöbniß vorausgeſetzt.
Beſonders iſt zu bemerken, daß dieſes impedimentum dirimens
fortbeſtehe, gleich das Verloͤbniß Urch beiderſeitigen Kon⸗
ſens, oder durch den Tod, oder auf was mi für eine andere
eiſe aufgehoben iſt Von dieſemHdispenſirt der Biſchof.

Anmerkung Die Fragen aus der Paſtoral werden im nächſten
beantwortet U

—— eim Konkurſe für die Katecheten elle
der ſelbſtſtändigen Unterrealſchule zu Steyr Aam 23 24 April d

Schriftlich
Katecheſe Die ahre iſt apoſtoliſch, und war etro
apoſtoliſch. (Mit beſonderer inſich auch auf die Gliederung
der Kirche lehrende und lernende.)
Der riſtliche Altar nach ſeinem Begriffe, ſeinem Baue und
ſeinen liturgiſchen Beſtandtheilen.

III Hauptarten der von ott durch oſe gegebenen Geſetze mit
Hinſicht ihrer Dauer und Verbindlichkeit.

Mündlicher Vortrag: Begriff un rten der nade
Zahl der onkurrenten


